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1 Entstehung und erste Aufgaben
Mit dem Erscheinen des grundlegenden Werkes
von HANS FREIHERR VON BERLEPSCH „Der gesamte
Vogelschutz“ im Jahre 1899 wurde ein bedeuten-
der Grundstein für die Entwicklung des deut-
schen Vogelschutzes gelegt. Auch die Gründung
der ältesten Vogelschutzwarte Deutschlands fällt
in diese Blütezeit der deutschen Vogelschutzbe-
strebungen. So begann im Jahre 1900 die Vogel-
schutzstation Seebach im seinerzeit preußi-
schen Teil Thüringens ihre Tätigkeit. Ihre staat-
liche Anerkennung erfolgte am 1. April 1908
(MANSFELD 1955). Die ausgezeichnete Öffentlich-
keitsarbeit, insbesondere auch die seit 1908 ver-
anstalteten Lehrgänge, führten zur Entstehung
weiterer Vogelschutzstationen. Zwischen 1900
und 1926 entstanden 17 Tochterstationen, von
denen mindestens fünf zur Basis noch immer be-
stehender Vogelschutzeinrichtungen wurden.
Die 1922 im preußischen Wendgräben bei Loburg
gegründete, dem anhaltischen Ort Steckby be-
nachbarte Station bestand dagegen nur wenige
Jahre (BERLEPSCH 1929).
Die Entstehung der Staatlichen Vogelschutz-
warte in Steckby, bis 1969 Vogelschutzstation
Steckby, von 1970 bis 1990 Biologische Station
Steckby, geht auf den Landwirt Amtmann MAX
BEHR zurück, der sich im Juli 1920 in Steckby nie-
derließ, um sich hier dem Biber- und Vogelschutz
zu widmen. Im Jahre 1925 sind in der Steckbyer
Heide auf lange Sicht Versuche zur Ansiedlung
von Höhlenbrütern in Kiefernforsten bei gleich-
zeitiger Bestandskontrolle forstschädigender In-
sekten eingeleitet und unter wechselnden Frage-
stellungen als Langzeit-Vogelschutzversuch bis in
die Gegenwart fortgeführt worden. Zunächst
wurden Vogelschutzmaßnahmen mit den von
MAX BEHR entwickelten Nistkästen in Gärten und
Spargelanlagen sowie in Obstbaumpflanzungen
und Eichenbestockungen in der Steckbyer Aue
zur Einschränkung des Spargelkäfers (Crioceris
asparagi), des Frostspanners (Operophthera
brumata) und des Eichenwicklers (Tortrix virida-
na) vorgenommen. Daneben fanden auch Ver-
suche in den Kiefernforsten zur Niederhaltung
des Kiefernspanners (Bupalus piniarius) statt.
Tausende in Steckby hergestellte Nistkästen des
Typs „Behr“ in vorwiegend fünf Grundmustern
für Hohltaube, Star, Meisen, Hausrotschwanz
(Halbhöhle) und sogar Steinschmätzer fanden
von 1924 bis 1937 weite Verbreitung, auch über
die Landesgrenzen hinaus bei Neschwitz und in
der Schorfheide (BEHR 1933, REICHSB. F. VOGEL-
SCHUTZ 1938).
Am 17. Februar 1932 erfolgte die Ernennung
zur Staatlich anerkannten Muster- und Versuchs-
station für Vogelschutz durch das Anhaltische
Staatsministerium. Zur Eröffnung der Station fan-
den sich am 29. Mai 1932 staatliche und ehren-
amtliche Naturschutzvertreter im festlich ge-
schmückten Steckby zusammen. Nachmittags
wurde zum Abschluss ein Gang durch die Steck-
byer Forsten unternommen. Als Aufgabe der Sta-
tion wurde die Niederhaltung von für die Land-
und Forstwirtschaft schädlichen Insekten durch
ihre natürlichen Feinde und eine entsprechende
wissenschaftliche Bearbeitung formuliert (HÄHN-
LE 1932). Dieser ökologischen Forschungsrichtung,
der Untersuchung von Beziehungen zwischen
Zootopstruktur, Vogel und Nahrung, konnte die
Station bis zum heutigen Tag treu bleiben, auch
wenn der Aspekt der biologischen Schädlingsbe-
kämpfung dem des Naturschutzes gewichen ist
und die Kleinvogeluntersuchungen sich auf po-
pulationsökologische Studien an vom Aussterben
bedrohten Großvögeln ausgedehnt haben.10
Die Forstschutzversuche fanden in dem von
1926 bis 1940 in Steckby tätigen Revierförster
FRANZ PLATE einen begeisterten Anhänger. Mit
Unterstützung des Bundes für Vogelschutz (heu-
te Naturschutzbund Deutschland e.V.) konnte der
in den Steckbyer Forsten unter Kontrolle gehal-
tene Nistkastenbestand bis 1939 laufend auf
3.400 erhöht werden, später wechselte die Anzahl
der Nistkästen. Die erste umfassende Veröffent-
lichung (HÄHNLE 1936) erfolgte im Wesentlichen
auf der Grundlage der Aufzeichnungen von FRANZ
PLATE, der einen erheblichen Anteil am Wert der
nunmehr über 80-jährigen Versuchsreihe hat.
Nach dem Tode von MAX BEHR am 8. Mai 1934
übernahm der Bund für Vogelschutz die Station
bis 1948/49. Dr. OTTO HENZE betreute die Ver-
suchsflächen im Jahre 1934. Von 1935 bis 1943
leitete Dr. RUDOLF BERNDT die Einrichtung. Über
die Wirren der letzten Kriegsjahre bzw. der
Nachkriegszeit lenkte MARTIN HERBERG die Ge-
schicke der Vogelschutzstation von 1943 bis 1962,
seit 1950 als Beispielsrevier für Vogelschutz in
Sachsen-Anhalt in der Forstverwaltung und von
1953 als Versuchsstation der Vogelschutzwarte
Seebach (Leiter Dr. KARL MANSFELD) der Deut-
schen Akademie der Landwirtschaftswissen-
schaften zu Berlin (DAL). Mit der Aufrechterhal-
tung des Nistkastenversuchs unter diesen
schwierigen Bedingungen erwarb sich MARTIN
HERBERG besondere Verdienste. Weitere Veröf-
fentlichungen erfolgten in unregelmäßigen
Abständen (BERNDT 1938, HERBERG 1955, 1956,
1960 a, b, HÄHNLE 1960, PLATE 1964).
Nach drei nicht realisierten Auflösungsbe-
schlüssen für die Vogelschutzstation übernahm
1962 MAX DORNBUSCH die Leitung. Der Weg zu sei-
nem Vorgesetzten war weit und der Besuch einer
Jahresdienstberatung konnte folgendermaßen
ablaufen: Motorradfahrt nach Zerbst, Bahnfahrt
nach Berlin, Treffen mit dem Leiter der Schwester-
station Serrahn HUBERT WEBER, Flug nach Erfurt,
dort Abholung per Pkw nach Seebach und zurück.
Im Jahre 1964 wurde die Station selbststän-
dige Vogelschutzeinrichtung und als Vogel-
schutzwarte für das Gebiet des heutigen Sachsen-
Anhalt und Westbrandenburg im Rahmen der
Biologischen Zentralanstalt Berlin der DAL tätig.
In den folgenden Jahren wurden die Ergebnisse
der bisherigen Vogelschutzversuche weiter aus-
gewertet (DORNBUSCH, M. 1964, 1968, EBERT 1969).
Danach folgten siedlungs- und ernährungsbiolo-
gische Untersuchungen an Kleinvögeln in Kie-
fernbaumhölzern (BÖSENBERG 1964, DORNBUSCH, M.
1971), im Kiefern-Jungwuchs (DORNBUSCH, M. 1972
a, b, 1981 a), in Laub-Nadel-Mischbestockungen
(BÖSENBERG & DORNBUSCH 1966)  und in der
Steckkbyer Stieleichen-Hartholzaue (BÖSENBERG
1966). Auch an Sperlingsstudien im Rahmen ei-
nes Internationalen Biologischen Programms
wurde von 1968 bis 1970 mitgewirkt (CLAUSING &
CLAUSING 1976, DORNBUSCH et al. 1976). Fragen
schädlicher Nebenwirkungen von Pflanzen-
schutzmitteln (DORNBUSCH, M. 1966, 1970), Grund-
lagen zur Vogelabwehr (KRIEBEL 1970) und zur
Holzbeton-Nisthöhlenproduktion Typ H (nach M.
HERBERG) sind ebenfalls bearbeitet worden.
Von 1953 bis 1969 sind 15 Vogelhegereviere in
Forstwirtschaftsbetrieben angeleitet und 25 Lehr-
gänge für praktische Vogelhege in der Forstwirt-
schaft durchgeführt worden. Von Anbeginn der
Höhlenbrüterstudien wurde der wissenschaftli-
chen Vogelberingung als Methode ornithologi-
scher Forschung die ihr gebührende Bedeutung
beigemessen. Zunächst stand die Beringung nest-
junger Höhlenbrüter im Vordergrund, doch ab
1962 erfolgte unter Einsatz verschiedenartiger
Fangmethoden eine wesentlich stärkere Einbe-
ziehung der Beringungen in Registriervogelfang-
Programme und populationsökologische Unter-
suchungen (DORNBUSCH, M. 1982, FISCHER 2007).
Abb. 1: Max Behr bei der Nistkastenkontrolle.
Foto: Archiv Staatliche Vogelschutzwarte Steckby11
Im Jahre 1970 erfolgte die Eingliederung als
Biologische Station in das Institut für Land-
schaftsforschung und Naturschutz Halle (ILN) der
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften
der DDR (AdL). Diese Eingliederung war einerseits
eine verdiente Anerkennung der bisherigen Leis-
tungen für den Naturschutz, andererseits Aus-
gangsbasis für die Entwicklung einer angemes-
senen biologischen Forschungstätigkeit in der
strukturreichen Auenlandschaft an der mittleren
Elbe. Im gleichen Jahr wurde allerdings auf Be-
schluss der seinerzeit staatstragenden Partei ein
Verbot ornithologischer Arbeit für die Einrich-
tung ausgesprochen. Offenbar befürchtete man
dort zu viele Kontakte in das westliche Ausland.
Jedoch beinhalteten die Forschungen in den El-
beauen auch Siedlungsdichteuntersuchungen an
Kleinvögeln und mit dem Beginn des Großtrap-
pen-Aufzucht-Freilassungsverfahrens im Jahre
1972 dachte niemand mehr an das Verbot.
Ob beim Langzeit-Vogelschutzversuch, bei
der wissenschaftlichen Vogelberingung, den For-
schungsarbeiten im Naturschutzgebiet „Steckby-
Lödderitzer Forst“, der Schaffung der technischen
Voraussetzungen für die Biber- und Großtrappen-
forschung oder der Grundstücksunterhaltung in
schwierigen Zeiten, überall hat sich HERMANN
SCHÜLER von 1964 bis 1998 als allzeit aktiver stati-
onsverbundener Mitarbeiter ausgezeichnet. Er
war der „Geht-nicht-gibt’s-nicht-Mitarbeiter“.
2 Forschungsarbeiten im Natur-
schutzgebiet Steckby-Lödderitzer
Forst
Die Entstehung und die Entwicklung der Vogel-
schutzwarte sind untrennbar mit der des Natur-
schutzgebietes „Steckby-Lödderitzer Forst“ ver-
bunden. Bereits am 12. Januar 1929 verfügte die
Anhaltische Kreisdirektion Zerbst ein Biberschutz-
gebiet zwischen der Akener Elbefähre und der Lan-
desgrenze bei Tochheim (Amtsbl. Anhalt Nr. 5 v.
18.1.1929). Im gleichen Jahr erfolgte die vertragli-
che Sicherung von 2.000 ha als „Schutzgebiet
Behr“. Ein Pachtentgelt in Form von Nistkästen
gestattete dem Bund für Vogelschutz die Ausü-
bung des Natur- und Vogelschutzes, insbesondere
die Betreuung des Nistkastenversuchs. Am 15. Juli
1955 erhielten Teile des Lödderitzer Forstes und am
21. Dezember 1955 das ehemalige Biber- und Vo-
gelschutzgebiet bei Steckby eine neue rechtliche
Sicherung. Die endgültige Ausweisung von
2.000 ha als Naturschutzgebiet „Steckby-Lödde-
ritzer Forst“ erfolgte am 30. März 1961.
Nach 1962 begannen neben der Bearbeitung
der Nistkasten-Versuchsflächen Untersuchungen
zur Greifvogelbesiedlung (DORNBUSCH, M. 1970/71)
und zur Entwicklung der Waldbestockungen
(SCHAUER 1970). Schon zu dieser Zeit wurden erste
kleine Flächen, beginnend mit 5 ha, für eine na-
türliche Waldentwicklung ausgewählt. Mit der
Eingliederung in das ILN wurde nach 1970 die
Grundlagen- und Strukturforschung im Natur-
schutzgebiet erheblich intensiviert (DORNBUSCH &
HEIDECKE 1974). Eine praktische Umsetzung erfuh-
ren diese Ergebnisse bei der Erarbeitung von Be-
handlungsrichtlinien für ähnlich geprägte Natur-
schutzgebiete.
Auf Grund der Erkenntnisse über die wert-
volle Naturausstattung (BAUER et al. 1973) ist das
Gebiet am 24. November 1979 von der UNESCO als
Biosphären-Reservat „Steckby-Loedderitz Forest“
anerkannt und am 10. Januar 1980 urkundlich
festgelegt worden. Es wurde damit in ein inter-
nationales Netz von bedeutenden Naturschutz-
gebieten und in das UNESCO-Forschungspro-
gramm „Man and the Biosphere“ einbezogen.
Bisherige Biozönose- und Biberforschungen
konnten teilweise in dieses Forschungspro-
gramm integriert und somit intensiviert werden.
Des Weiteren erfolgten Untersuchungen zur na-
türlichen Waldentwicklung in den Totalreserva-
ten (DORNBUSCH, PETRA 1988) sowie zu speziellen
Artengruppen wie Fledermäusen, Kleinsäugern,
Fischen und Insekten (HEIDECKE 1977 a, DORNBUSCH,
PETER 1985, MIHAL 1987, DORNBUSCH, G. 1988). Bei-
spielsweise sind im Rahmen von Fledermaus-
studien 900 Beringungen bei 13 Arten vorge-
nommen worden (HEIDECKE 1980). Zur Vielfalt
der betreuten und eigenen Forschungstätigkeit
kann hier nur auf zusammenfassende Darstel-
lungen hingewiesen werden (DORNBUSCH, M. 1984,
REICHHOFF et al. 1991, SCHLOSSER 1991).
Am 10. Dezember 1981 erfolgte die Erweite-
rung des Naturschutzgebietes auf 3.500 ha mit
400 ha Totalreservat. Im Vorfeld wurden der Lei-
ter der Einrichtung Dr. MAX DORNBUSCH und der
damalige Produktionsleiter des Staatlichen Forst-
wirtschaftsbetriebes Nedlitz Dr. GÜNTER PIETSCH-
MANN beauftragt, die offenbar als zu groß em-12
pfundene Fläche des Totalreservats vor Ort zu be-
gutachten und zu verkleinern. Beide entschieden
jedoch recht schnell für den Erhalt der gesamten
400 ha als Totalreservat, entsprechend der Natur-
schutzanforderungen in einem Auen-Biosphä-
renreservat. Nachdem auf ähnlichem Wege auch
Holzeinschlagsminderungen im Naturschutzge-
biet veranlasst wurden oder nach entsprechen-
den Forsteinrichtungen, erschienen mitunter
zwei in der Regel unbekannte Beauftragte zur
persönlichen Überprüfung des „fachlichen Sach-
verhaltes“.
1988 wurde das Auen-Reservat in ein um die
Dessau-Wörlitzer Kulturlandschaft auf 17.500 ha
erweitertes Biosphärenreservat „Mittlere Elbe“
eingegliedert. Im Rahmen des Nationalparkpro-
gramms der DDR erarbeiteten die Mitarbeiter in
Steckby 1990 die Verordnung für ein 43.000 ha
umfassendes Biosphärenreservat „Mittlere Elbe“
mit dem auf 3.850 ha (einschließlich 570 ha To-
talreservat) vergrößerten Naturschutzgebiet
„Steckby-Lödderitzer Forst“. Mit dieser Verord-
nung vom 12. September 1990 wurde die Grund-
lage für eine Biosphärenreservatsverwaltung
Mittlere Elbe geschaffen, die dann im Jahre 1991
die Betreuung für das Biosphärenreservat ein-
schließlich des Naturschutzgebietes „Steckby-
Lödderitzer Forst“ übernahm (REICHHOFF et al. 1991,
BRÄUER 2005).
3 Die Biberforschung
Der Biberschutz und die Biberforschung wurden
von Anbeginn bis 1990 von der Steckbyer Vogel-
schutzeinrichtung wahrgenommen. Die Betreu-
ung des 1929 verfügten Biberschutzgebietes zwi-
schen Aken und Tochheim ist dafür ein Beleg. MAX
BEHR initiierte schon frühzeitig in den Steckbyer
Auenwäldern so genannte Biberrettungshügel, auf
denen die Biber bei stärkerem Hochwasser der Elbe
Schutz finden konnten (BEHR 1928). Nach seinen
ersten umfassenden Bestandserhebungen im Mit-
telelbegebiet (BEHR 1913, 1919) hat die Station den
Schutz des vom Aussterben bedrohten Elbebibers
(Castor fiber albicus) stets als eine ihrer wesent-
lichen Aufgaben betrachtet, für die sich auch
GUSTAV LAUE langjährig eingesetzt hat.
Gezielte wissenschaftliche Forschungen setz-
ten aber erst 1970 mit DIETRICH HEIDECKE ein. Die-
se führten umgehend zur Realisierung eines
komplexen Artschutzprogramms und machten
die Station Steckby im Kreise der Säugetierfor-
schung erneut bekannt (HEIDECKE 1977 b, 1984,
HEIDECKE & DORNBUSCH 1978, DORNBUSCH, M. 1988).
Umfangreiche Biberumsiedlungen an die Temp-
liner Gewässer, an die Peene und die Oder wur-
den von 1973 bis 1984 durchgeführt (HEIDECKE 1977
b, 1983, 1985). 1978 lebten in den Einzugsbereichen
von Elbe, Mulde, Elster, Havel, Peene und Werbel-
linsee 270 Biberfamilien. 1988 waren es in 575
Familienansiedlungen bereits 2.400 Biber sowie
150 Einzelbiber (DORNBUSCH, M. 1982, HEIDECKE &
DORNBUSCH 1990). Damit gilt der Elbebiber als




Wappentier des Naturschutzes des Landes Sach-
sen-Anhalt nicht mehr als vom Aussterben be-
droht. Von 1980 bis 1990 wirkte Steckby als Mar-
kierungszentrale für den Elbebiber.
Zur Untersuchung spezieller Fragestellungen
wurde im Jahre 1979 ein Biberfreigehege auf dem
Grundstück der Station eingerichtet. Anfangs
beherbergte es ein Männchen, später kam noch
ein Weibchen dazu. So konnten ethologische Un-
tersuchungen sowie Foto- und Filmdokumenta-
tionen erfolgen (Abb. 3). In den Jahren 1985, 1986
und 1988 wurde je ein Jungbiber aufgezogen. Im
Dezember 1988 verendete das Weibchen, 1991
wurde das Gehege aufgegeben.
4 Das Großtrappen-Aufzucht-
Freilassungsverfahren
Im Rahmen der Bearbeitung von populations-
ökologischen Fragestellungen und Schutzpro-
grammen bestandsbedrohter Großvögel, wie
Schwarzstorch und Weißstorch (DORNBUSCH, M.
1979), wurde auch der Großtrappe entsprechende
Aufmerksamkeit gewidmet. Die 1962 begonnenen
Untersuchungen an den Großtrappen im Zerbster
Ackerland führten zur ersten Bergung gestörter
Gelege, zu beispielgebenden erfolgreichen Auf-
zucht- und Freilassungsversuchen, zu einem um-
fassenden staatlichen Großtrappenschutzpro-
gramm und zur Mitarbeit an Internationalen Trap-
pen-Symposien in Sarkadremete/Ungarn 1976,
Siemianice/Polen 1979, Leon/Spanien 1982, Ebers-
walde 1983 und in der ICBP Specialist Group on Bus-
tards 1976-1990 (DORNBUSCH, M. 1980, 1983, 1985).
Auf Veranlassung der Obersten Naturschutz-
behörde der DDR wurde 1972 an der Biologischen
Station Steckby eine Versuchsanlage zur Auf-
zucht und Freilassung von Großtrappen aus ge-
störten Gelegen eingerichtet. Sowohl die Haltung
als auch die Aufzucht von Großtrappen ist eine
schwierige Aufgabe (HEINROTH & HEINROTH 1928).
MAGDALENA und OSKAR HEINROTH haben mehrfach
Großtrappen aus dem Ei aufgezogen, bis 1927
mindestens 2 Weibchen und 1 Männchen. Auch
hatten sie schon 1907 das Verhalten aufgezoge-
ner Großtrappen in Askania Nova beobachten
können. Der Kommentar des versierten Forscher-
ehepaares „Trappen sind Sargnägel“ bringt die
Schwierigkeiten der Aufzucht und Haltung sehr
deutlich zum Ausdruck.
Die in Steckby 1973 begonnenen Aufzuchten
wurden im Wesentlichen von PETER IBE auf der
Grundlage vorliegender Veröffentlichungen
übernommen (GEWALT & GEWALT 1966, GRÜTZEMA-
CHER 1936, FODOR 1962, PRILL 1969, GRUMMT 1977).
Die jährliche Verteilung spezieller Merkblätter
mit Hinweisen zur Bergung gestörter Gelege an
alle in Frage kommenden Landwirtschaftsbe-
triebe, ständig telefonisch erreichbare Melde-
stellen und ein weitgehend ehrenamtlicher Ab-
holdienst, organisiert von Naturschutzeinrichtun-
gen und -mitarbeitern, sorgten dafür, dass nahezu
alle bekannt gewordenen gestörten Gelege schnell
in die Biologische Station Steckby gelangten. Der
Transport der Eier erfolgte in 12 Volt-Auto-
brütern. Besondere Verdienste erwarb sich dabei
MANFRED LOEW. Für die erfolgreiche Bergung der
Eier wurden geringe Prämien gezahlt, größere
für eine erfolgreiche Nestsicherung und -betreu-
ung vor Ort. Die Schlupfrate betrug in den klei-
nen Flächenbrütern 60 bis 80 Prozent. Die Auf-
zuchtrate der geschlüpften Jungvögel lag zwi-
schen 40 bis 70 Prozent. Nach der Handaufzucht
in kleinen Gruppen mit möglichst wenig Kon-
takt zu Menschen wurden die sechs Wochen al-
ten Jungvögel in ein Freifluggatter in der Feld-
mark überführt. Vor der Auswilderung der
Jungtrappen hauptsächlich in den Monaten
August und September wurden alle Vögel mit
Ringen der Vogelwarte Hiddensee markiert.
Abb. 3: Elbebiber „Schnuffi“ im Steckbyer Gehege.
Foto: F. Robiller14
Bereits im Oktober waren sie oft schon völlig ver-
wildert.
Von 1973 bis 1981 sind von der Biologischen
Station Steckby 190 aufgezogene Großtrappen
beringt und in die Freiheit entlassen worden. Seit
1978 konnten erfolgreiche Bruten der freigelasse-
nen Weibchen beobachtet werden. Ringablesun-
gen belegten die mehrfache Heimkehr von über
500 km weiten Winterwanderungen bis in die
Niederlande. Allein im Kältewinter 1978/79 ist der
Großtrappenbestand in der DDR von ca. 800 auf
500 Vögel zurückgegangen (DORNBUSCH 1981 b,
DORNBUSCH et al. 1983). Trotz der in 25 Großtrap-
pen-Schongebieten erfolgten planmäßigen
Schutzmaßnahmen konnte ein Bestandsrück-
gang nicht verhindert werden. Im Jahre 1990
wurden in Sachsen-Anhalt noch etwa 40 Vögel
beobachtet, im Jahre 2001 waren es nur noch 5.
Bereits 1979 wurden die in Steckby gewonne-
nen Erkenntnisse in die Praxis überführt. Seit die-
ser Zeit wirkte die Naturschutzstation Buckow im
Bezirk Potsdam mit entsprechenden Anforderun-
gen an die Lage und Ausstattung mit Personal
und Material als zentrale Aufzuchtstätte für
Großtrappen. Heute ist dies eine Aufgabe der
inzwischen Staatlichen Vogelschutzwarte des
Landes Brandenburg in Buckow.
Verstärkte Schutzbemühungen der Unteren
Naturschutzbehörde des Landkreises Jerichower
Land sowie des Naturschutzbeauftragten des Lan-
des für Großtrappenschutz, THOMAS BICH, im EU
SPA Fiener Bruch, unterstützt durch neue Erkennt-
nisse und Engagement aus Brandenburg, ließen
den Bestand in Sachsen-Anhalt im Jahre 2005
wieder auf 17 Vögel anwachsen (BICH & SCHMIDT
2005, FISCHER & DORNBUSCH 2006).
5 Die Arbeiten als Vogelschutzwarte
von 1990 bis 2000
Seit 1990 nimmt Steckby erneut die Aufgaben
einer Vogelschutzwarte für Sachsen-Anhalt wahr.
Am 1. April 1991 übernahm das Ministerium für
Umwelt und Naturschutz des Landes Sachsen-
Anhalt die Einrichtung als Staatliche Vogel-
schutzwarte. Nach § 47 des Naturschutzgesetzes
von Sachsen-Anhalt vom 11. Februar 1992 (GVBl.
LSA 1992 S. 108 ff.) war sie neben dem Landesamt
für Umweltschutz in Halle die zweite Fachbehör-
de für Naturschutz des Landes. Dies war eine an-
erkennende Konsequenz für die jahrzehntelang
kontinuierlich wahrgenommenen Aufgaben ei-
ner Vogelschutzwarte durch Bearbeitung, Koor-
dinierung, Leitung oder Vertretung angewandt-
ökologischer Vogelschutzprobleme in Sachsen-
Anhalt bzw. in den ehemaligen Bezirken Halle
und Magdeburg, im Arbeitskreis zum Schutz vom
Aussterben bedrohter Tiere (AKSAT) und in inter-
nationalen Arbeitsgruppen für bestandsbedroh-
te Vogelarten.
Am 11. Juni 1991 wurde außerdem das CITES-
Büro des Landes Sachsen-Anhalt zur Wahrneh-
mung nationaler und internationaler Kontroll-
aufgaben des Artenschutzes an der Vogelschutz-
warte Steckby eingerichtet.
Abb. 4: Großtrappenhenne am Gelege (Beleg der ersten
Brut von aufgezogenen Großtrappen im Jahre 1978).
Foto: K.-J. Hofer
Abb. 5: Ausgewilderte Großtrappen in der Steckbyer
Feldflur 1978.
Foto: M. Dornbusch15
Bereits 1993 übernahm die Steckbyer Vogel-
schutzwarte die Geschäftsführung der Länderar-
beitsgemeinschaft der Vogelschutzwarten (LAG
VSW) Deutschlands für zwei Jahre. In dieser Zeit
gab sie wesentliche Impulse zur Wiederbelebung
bzw. Neueinrichtung von Vogelschutzwarten in
den östlichen Bundesländern. Für Thüringen in
Seebach, Brandenburg am Rietzer See und später
auch Sachsen in Neschwitz waren diese Bemü-
hungen erfolgreich. In Sachsen-Anhalt wurde
gemeinsam mit dem Ornithologenverband Sach-
sen-Anhalt (OSA), anderen Verbänden und Behör-
den ein Netz von Regionalbetreuern, Lokalkoor-
dinatoren und Erfassern von seltenen Arten und
Koloniebrütern aufgebaut. Ebenfalls wurde be-
gonnen, regelmäßig Daten in Important Bird
Areas (IBA) zu erheben. All dies diente als fachli-
che Grundlage für die erste Ausweisung von neun
Europäischen Vogelschutzgebieten (EU SPA) im
Jahre 1992, der Aktualisierung der Datenbögen
für zwei Ramsar-Gebiete bzw. der Ausweisung
eines dritten Gebietes im Februar 2003 sowie zur
Beurteilung von vogelschutzrelevanten Fragen
bei Eingriffen in Natur und Landschaft. Von Zeit
zu Zeit wurden die Ergebnisse veröffentlicht, re-
gelmäßig an deutschlandweite Erfassungspro-
gramme (insbesondere des Dachverbandes Deut-
scher Avifaunisten, DDA) weitergeleitet bzw. zur
Erarbeitung der ersten Roten Liste der Brutvögel
Sachsen-Anhalts im Jahre 1992 bzw. einer zwei-
ten Fassung von 2004 genutzt (DORNBUSCH 1992,
1995, 2002, DORNBUSCH et al. 2004).
Nach 35 Jahren der Leitung der Vogelschutz-
einrichtung ging Dr. MAX DORNBUSCH mit 65 Jah-
ren am 1. Juni 1997 in den verdienten Ruhestand,
hatte er doch die Station vor der Auflösung im
Jahre 1962 bewahrt und als Staatliche Vogel-
schutzwarte in die Naturschutzverwaltung des
Landes Sachsen-Anhalt fest etabliert. Gleichzei-
tig wurde CHRISTEL DORNBUSCH als langjährige
Mitarbeiterin verabschiedet. Vom 1. Juni 1997 an
war GUNTHARD DORNBUSCH mit der Leitung der
Vogelschutzwarte betraut.
In dieser Zeit wurden umfangreiche Sanie-
rungsarbeiten an den Gebäuden und auf dem
Grundstück der Einrichtung eingeleitet, ANDREAS
HOCHBAUM im Zuge der Übernahme von Forstar-
beitern in die Naturschutzverwaltung an der Vo-
gelschutzwarte angestellt und zwei langjährige
Mitarbeiter, MARGARETE und HERMANN SCHÜLER, in
den Ruhestand verabschiedet.
Ab August 1998 erhielt in Vorbereitung der
Zusammenführung der zwei Fachbehörden für
Naturschutz des Landes der damalige Abteilungs-
leiter Naturschutz des Landesamtes für Umwelt-
schutz, ROBERT SCHÖNBRODT, die Leitung der Staatli-
chen Vogelschutzwarte einschließlich des CITES-
Büros und des Storchenhofs Loburg. Neben einer
kritischen Beurteilung der bisherigen Arbeits-
schwerpunkte der Vogelschutzwarte begannen
im Jahre 1999 vor allem die Datenermittlung und
-aufbereitung zu Vorkommen von Vögeln des
Anhangs I bzw. des Art. 4.2 der EU-Vogelschutz-
richtlinie als Grundlage für die Ausweisung von
23 EU-Vogelschutzgebieten und mehr als 200
FFH-Gebieten im Jahre 2000.
6 Der Storchenhof Loburg an der
Staatlichen Vogelschutzwarte
Der Storchenhof Loburg, auf Initiative von Dr.
CHRISTOPH KAATZ im Jahre 1979 als ehrenamtliche
Einrichtung begründet und 1988 in eine staatli-
che Einrichtung überführt (KAATZ 2001), wurde im
Jahre 1997 vom Umweltministerium des Landes
Sachsen-Anhalt an die Staatliche Vogelschutz-
warte angegliedert. Die Arbeitsschwerpunkte
dieser Einrichtung lagen vor allem im Weiß-
storchschutz. Insbesondere war es der weitere
Erkenntnisgewinn über den Zug von Weißstör-
chen mittels Satellitentelemetrie bzw. wissen-
schaftlicher Vogelberingung als Grundlage zur
Gefahrenabwendung auf den Zugwegen. Dabei
erwies sich die Betreuung des Weißstorchweib-
chens „Prinzesschen“ als besonders lohnend,
konnte doch so der wissenschaftliche Erkenntnis-
gewinn mit einer hervorragenden Öffentlich-
keitsarbeit für den Vogelschutz verbunden wer-
den. Das persönliche Engagement von Dr. CHRIS-
TOPH KAATZ sowie von vielen anderen Vogel-
schützern führte zur Einbringung des Vogelschut-
zes an Energiefreileitungen in das Bundesnatur-
schutzgesetz. Der Paragraph 53 BNatSchG ist ein
Meilenstein für den Vogelschutz, insbesondere
für den Weißstorchschutz.
Die Anleitung des Weißstorch-Betreuernet-
zes, die Koordination der jährlichen Bestandser-
fassungen, sowie fachbehördliche Begutachtun-
gen zu Lebensräumen und Nestern des Weißstor-
ches waren weitere wesentliche Aufgaben.
Daneben nahm die Pflege von verletzten Weiß-16
störchen, deren Auswilderung nach erfolgter Ge-
nesung in Verbindung mit einer umfangreichen
naturschutzfachlichen Öffentlichkeitsarbeit ei-
nen breiten Raum ein. Hier erfuhr der Storchen-
hof großzügige Unterstützung durch die lang-
jährige ehrenamtliche Tätigkeit von ERIKA
HERBST. Nachdem Dr. CHRISTOPH und Dr. MECHTHILD
KAATZ 2003 bzw. 2004 in den Ruhestand eintra-
ten, koordinierte vorübergehend (2004 und
2005) STEFAN FISCHER die Arbeiten. Teilweise
nahm KARL-HEINZ PAUL Aufgaben wahr. Zum
1. Januar 2006 wurde der Storchenhof in freie
Trägerschaft übergeben.
7 Die Arbeiten in der Gegenwart
Am 1. Januar 2000 erfolgte die offizielle Einglie-
derung der Staatlichen Vogelschutzwarte ein-
schließlich des Storchenhofs und des CITES-Bü-
ros in die Abteilung Naturschutz des Landesam-
tes für Umweltschutz Sachsen-Anhalt. Die Vogel-
schutzwarte mit dem Storchenhof wurde in das
Dezernat Tierartenschutz und Staatliche Vogel-
schutzwarte unter Leitung von Dr. KAI GEDEON in-
tegriert.
Im Jahre 2000 konnten dann auch die Sanie-
rungs- und Rekonstruktionsarbeiten auf dem
Grundstück der Vogelschutzwarte abgeschlossen
werden. Am 21. Juni erfolgte die feierliche Einwei-
hung des neuen Seminargebäudes mit dem Na-
men „Max-Behr-Haus“. Entsprechend der vorhan-
denen Kapazitäten konnten landesweite Aufga-
ben nun wieder besser wahrgenommen werden.
Die weitere Datenermittlung und -aufbereitung
zu Vorkommen von Vögeln des Anhangs I bzw.
des Art. 4.2 der EU-Vogelschutzrichtlinie als
Grundlage für weitere Ausweisungen von EU SPA
im Jahre 2003 (z. B. WEBER et al. 2003) bildeten ei-
nen Schwerpunkt der Arbeit.
In Zusammenarbeit mit der LAG VSW und
dem Dachverband Deutscher Avifaunisten (DDA)
wurde in Steckby im September 2002 eine Ta-
gung „Vogelmonitoring in Deutschland“ durch-
geführt. Hier wurden bisherige Aktivitäten der
einzelnen Verbände und Bundesländer aufge-
zeigt und zukünftige Wege zur Schaffung einer
soliden Datengrundlage für internationale Be-
richtspflichten als Steckbyer Grundsätze be-
schlossen (GEDEON 2003). Mit der Wiederbeset-
zung einer Stelle (STEFAN FISCHER) an der Staatli-
chen Vogelschutzwarte im Dezember 2002 konn-
te dann auch in Sachsen-Anhalt eine gesicherte
Aufgabenerfüllung bei der Grunddatenerhebung
bzw. dem Monitoring von Vogelarten gewährleis-
tet werden. Als Beispiel seien hier die jährlich er-
scheinenden Monitoringberichte genannt.
Am 17. Februar 2007 beging die Vogelschutz-
warte ihr 75-jähriges Gründungsjubiläum. Aus
diesem Anlass fand im Rahmen der Frühjahrsta-
gung der LAG VSW am 23. Mai 2007 eine Festver-
anstaltung im Max-Behr-Haus statt. Frau PETRA
WERNICKE, Ministerin für Landwirtschaft und
Umwelt Sachsen-Anhalt, gratulierte zu diesem
Jubiläum und wünschte der Einrichtung auch
weiterhin viel Erfolg bei der Erfüllung der zukünf-
tigen Aufgaben.
Abb.6: Derzeitige und ehe-
malige langjährige Mitarbei-
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